
Kaffee kochen, Haare föh-
nen, Nachrichten che-
cken: Noch bevor wir mor-

gens das Haus verlassen, nut-
zen wir eine Menge elektroni-
scher Geräte. Mit jeder Auto-
fahrt und jedem Arbeitstag im 
Büro kommen weitere dazu. Die-
se Produkte sollen einfach be-
dienbar sein, wenig Energie ver-
brauchen, eine gute Qualität 
aufweisen, sicher sein und mög-
lichst wenig kosten. Für die Her-
steller sind noch andere Aspek-
te wichtig: effiziente Produktion, 
kurze Logistikketten und hohe 
Gewinnspannen. 

All diese Anforderungen unter 
einen Hut zu bekommen, ist die 
Aufgabe von Wirtschaftsinge-
nieurinnen und -ingenieuren. 
Sie sitzen an der Schnittstelle 
zwischen Wirtschaft und Tech-
nik. Um die Studierenden für ih-

ren späteren Berufsalltag zu 
rüsten, hat die Hochschule Ful-
da den betreffenden Studien-
gang breit angelegt. In Fächern 
wie Mathematik, Elektrotechnik 
und Programmierung werden zu-
nächst die wichtigsten Grundla-
gen vermittelt. Dazu kommen 
Wirtschaftsrecht, Kostenrech-
nung, Grundlagen der Logistik 
und weitere Fächer. 

Individueller 
Schwerpunkt 

Im fünften und sechsten Se-
mester wird ein individueller 
Schwerpunkt gewählt. Zur Aus-
wahl stehen hier „Automation 
und Robotik“, „Computer Engi-
neering“, „Erneuerbare Ener-
gien“ und „Informations- und 

Kommunikationstechnik“. 
Großen Wert legt die Hoch-

schule darauf, dass die Studie-
renden frühzeitig praktisch ar-
beiten. Bereits im ersten Se-
mester werden sie in ein Studi-
enprojekt eingebunden, später 
kommen hochschulinterne Prak-
tika dazu.  

Solche Praxis-Module be-
treut Laboringenieur Marco 
Weß. Die Studierenden lernen 
bei ihm, wie sie einfache Pro-
duktionsanlagen planen, Ab-
läufe simulieren und verbes-
sern. Dazu hat die Hochschule 
eigens ein Labor mit einer Fer-
tigungsstraße eingerichtet.  

Eine Aufgabe für die Studie-
renden lautet zum Beispiel: 
„Produktion von Playmobil-Fi-
guren optimieren“. Im ersten 
Schritt schauen sie sich an, 
wie die Figuren mit der aktuel-

len Fertigungsstraße zusam-
mengesetzt werden. Im zwei-
ten Schritt bauen sie die Fabrik 
am Computer mithilfe einer 
Software nach, die auch in der 
Industrie eingesetzt wird. Auf 
Grundlage dieser Simulation 
versuchen sie im dritten 
Schritt, die Produktion zu opti-
mieren. Ob das funktioniert 
hat, erfahren sie im vierten 
Schritt: Dann wird die Ferti-
gungsstraße entsprechend um-
gebaut und getestet. 

„Was theoretisch am PC 
geht, funktioniert nicht zwangs-
läufig auch in der Praxis“, er-
läutert Weß den Erkenntnisge-
winn. Das betrifft zum Beispiel 
die Auslastung eines Teams. 
Wenn vier Mitarbeitende je-
weils zu 75 Prozent ausgelas-
tet sind, kann rechnerisch ei-
ner eingespart werden. In der 

Realität führt das jedoch 
schnell zu einer Überbelastung 
der restlichen Mitarbeiter und 
zu neuen Problemen. 

In den praktischen Übungen 
hat auch Laura Longobardi 
schon eine Menge gelernt. Die 
Studentin war im vergangenen 
Semester viel im Labor. Dort 
hat sie einen Sensor program-
miert, der Temperatur und 
Feuchtigkeit der Luft misst. 
„Bei solchen Übungen bekom-
me ich gleich ein Resultat“, 
sagt die 22-Jährige. Das sei 
viel greifbarer, als nur eine Soft-
ware zu entwickeln. Ihren Studi-
engang würde sie sofort weiter-
empfehlen. „Die Mischung aus 
Wirtschaft und Technik gefällt 
mir gut“, sagt Longobardi. Au-
ßerdem schätzt sie die familiä-
re Atmosphäre: „Wer Fragen zu 
den Übungen hat, bekommt 

hier schnell Hilfe. Und keiner 
wird alleingelassen.“ 

Nach ihrem Abschluss kön-
nen die Absolventinnen und Ab-
solventen in verschiedensten 
Bereichen von Wirtschaft und 
Industrie arbeiten. Zu den 
wichtigsten Tätigkeitsfeldern 
gehören technischer Einkauf, 
Projektierung, Qualitätsmana-
gement, Controlling, Marketing 
– und eben die Planung, Opti-
mierung und Steuerung der 
Produktion. Wer sich weiter 
spezialisieren möchte, kann ei-
nen Masterstudiengang an-
schließen. 

Vorkurse für 
den Einstieg 

Um den angehenden Studie-
renden den Start zu erleich-
tern, bietet die Hochschule Ful-
da mehrere Vorbereitungskurse 
an, zum Beispiel für Mathe und 
Elektrotechnik. Zusätzlich kön-
nen sich die Studierenden für 
das „Studium der angepassten 
Geschwindigkeit“ entscheiden. 
Dabei werden Grundlagenfä-
cher und Lernmethoden im 
Rahmen von zwei zusätzlichen 
Semestern praxisnah vermit-
telt. Mehr Infos gibt es unter 
www.hs-fulda.de/WI

Im Studiengang Wirtschaftsingenieurwesen werden Produktionsprozesse mithilfe echter Fertigungsstraßen unter die Lupe genommen

Ausprobieren, simulieren, optimieren

In den Praxismodulen lernen die Studierenden, wie Produktionsanlagen geplant werden.                Fotos: Hochschule Fulda (2), privat (1)

Anzeige 

Name: Wirtschaftsingenieur-
wesen 
Abschluss: Bachelor of Engi-
neering (B.Eng.) 
Regelstudienzeit: 7 Semes-
ter  
Voraussetzungen: Fachabitur, 
Meisterprüfung oder gleich-
wertiger Abschluss; Praxiser-
fahrung 
Studienbeginn: Winterse-
mester 
Bewerbungsfrist: 15. Juli 
Perspektiven:  Tätigkeit in 
Elektronikindustrie, Anlagen-
bau, Robotik, Luft- und Raum-
fahrt, Fahrzeug- und Maschi-
nenbau,  Bio- und Medizin-
technik oder Unterhaltungs- 
und Hausgeräteindustrie

Informationen zum 
Studiengang

Elektrotechnik liegt mir“ – 
diese Erkenntnis kam Re-
ne Kunze bei der Bundes-

wehr. Nach der Ausbildung zum 
Industrie-Mechaniker hatte er 
sich für acht Jahre verpflichtet. 
Arbeitsgebiet: Kampfmittelauf-
klärung. Seinem Interesse an 
Technik kam die Arbeit mit 
Sprengkörpern entgegen. Doch 
im Laufe der Zeit wurde der 
Wunsch, etwas Neues zu ler-
nen, immer stärker.  

Der Lernmodus 
gefiel ihm 
Nach dem Dienst holte er des-

halb sein Fachabitur nach. Die-
ser „Lernmodus“ gefiel ihm so 
gut, dass er beschloss, ein Stu-
dium dranzuhängen. „Ich dachte 
mir: So eine zweite Chance be-
kommst du nie wieder.“ 

Jetzt studiert der 34-Jährige 
im 3. Semester Wirtschaftsin-
genieurwesen. Elektrotechnik 
ist eins seiner Fächer. In den 
Seminaren sitzt er mit Studie-
renden, die erheblich jünger 
sind als er. Doch das macht 

ihm nichts aus. „Ich fühle 
mich hier sehr wohl“, sagt er. 
Seine Lerngruppe ist bunt ge-
mischt – für ihn eine Bereiche-
rung. „Die Jüngeren können 
Dinge oft gut erklären“, findet 
Rene Kunze. Er bringt dafür im 
Gegenzug eine Menge Lebens-

erfahrung ein. 
Mit der Betreuung am Fach-

bereich ist er sehr zufrieden. 
„Die Lehrenden sind auch nach 
den Veranstaltungen ansprech-
bar für Fragen. Sie geben ei-
nem jede Hilfe, die man 
braucht.“ 

Nach der Ausbildung begann Rene Kunze ein technisches Studium

Die zweite Chance

Rene Kunze studiert im 3. Semester Wirtschaftsingenieurwesen.

Die Arbeit von Alexander 
Süssemilch lässt sich mit 
„High-Tech“ recht treffend 

beschreiben. Gleichzeitig geht 
es dabei um ein alltägliches Pro-
blem: in der Stadt einen Platz im 
Parkhaus zu finden. 

Sein Arbeitgeber trive.me hat 
sich die „Digitale Transformation 
des Automobils“ auf die Fahnen 
geschrieben. trive.me ist eine In-
novationsabteilung des Automo-
bilzulieferers EDAG Engineering 
GmbH, die eigene Produkte ent-
wickelt.  

Fahrerlos 
einparken 
Süssemilch ist für den Park-

platzassistenten „trive.park“ 
verantwortlich. Mit seinem Team 
entwickelt er die Voraussetzun-
gen dafür, dass Autos in Zukunft 
hochautomatisiert – also kom-
plett fahrerlos – in Parkhäusern 
einparken können. Dabei küm-
mert er sich um die Digitalisie-
rung der Schritte, die dafür nötig 
sind. Dazu gehören: ein Park-
haus mit freien Plätzen finden, 

die Schranke öffnen, bezahlen 
sowie die Route zum freien Stell-
platz berechnen. 

Sein Studium an der Hoch-
schule Fulda hat den 26-Jähri-
gen gut auf diese Aufgaben vor-
bereitet. „Das lag vor allem an 
dem gelungenen Mix aus BWL 
und Technik“, sagt er. Dazu ka-

men die praktischen Projektar-
beiten, die im Rahmen des Stu-
diengangs Wirtschaftsingenieur-
wesen (Fachrichtung Automation 
und Robotik) anstanden. 

„Mir war immer klar, dass ich in 
einem innovativen Bereich arbei-
ten möchte“, erklärt der gebürti-
ge Fuldaer. Passend dazu schrieb 
er 2013 seine Bachelor-Arbeit 
bei Daimler in Stuttgart. Den 
Kontakt hatte Prof. Dr. Steven 
Lambeck hergestellt. Er ist Vize-
präsident der Hochschule und 
lehrt am Fachbereich Elektro-
technik und Informationstechnik.  

Durch die Arbeit beim Auto-
bauer lernte Süssemilch den Be-
reich Elektromobilität kennen. 
Über einen Dozenten der Hoch-
schule knüpfte er erste Kontakte 
zur EDAG. Dort verfasste er spä-
ter seine Masterarbeit – und wur-
de anschließend übernommen. 

Wie seine Arbeit in zehn Jah-
ren aussehen wird, weiß Süsse-
milch nicht. Eins ist für ihn aber 
sicher: „Die Welt dreht sich im 
Bereich der digitalen Transfor-
mation immer schneller. Die 
ständige Veränderung und An-
passung wird in Zukunft der Nor-
malfall sein.“

Absolvent der Hochschule Fulda entwickelt hochautomatisiertes Parksystem 

Ständige Veränderung

Der Arbeitsschwerpunkt von 
Alexander Süssemilch ist das 
„vernetzte Fahrzeug.“


